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Zusammenfassung  
 
Seit Inkrafttreten des Präventionsgesetzes (PrävG) im Jahr 2015 wurden bundesweit 
Projekte der gesetzlichen Krankenversicherungen (GKV) zur Gesundheitsförderung und 
Prävention (GFP) in der Lebenswelt Kommune initiiert. Die Messung der Wirkung von 
kommunaler Gesundheitsförderung und Prävention wurde im PrävG nicht explizit 
formuliert, mit der Folge, dass in den letzten 10 Jahren externe Evaluations- und 
Wirkungsstudien nicht flächendeckend und systematisch in GKV-geförderten Projekten zur 
GFP eingesetzt wurden, obwohl sie einen grundlegenden Mehrwert als 
Beurteilungsgrundlage für die Qualität von GFP bieten und zur Evidenzbasierung in der 
kommunalen GFP beitragen können. Neben standardisierten, quantitativen Evaluationen 
können auch qualitative Methoden im Rahmen von Wirkungsstudien eingesetzt werden. In 
diesem Bericht soll die Methode der Dokumentenanalyse als Methode der Qualitativen 
Datenauswertung in einem Evaluationsprojekt der kommunalen GFP exemplarisch 
dargestellt werden.  
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1. Hintergrund 
 
Das Projekt Gesunde Südstadt 

Der ‚südpunkt‘, der seit 2009 als Institution im Nürnberger Süden besteht, ist ein innovatives 
Zentrum für Bildung und Kultur. Im Mittelpunkt steht die Vernetzung von kultureller 
Begegnung und lebenslangem Lernen. Aufgrund seiner besonderen Konstellation hat der 
südpunkt Modellcharakter für lebensweltbezogene Gesundheitsförderung: Unter einem 
Dach werden das Bildungszentrum der Stadt Nürnberg (BZ), das Amt für Kultur und Freizeit 
(KUF) sowie die Stadtbibliothek Nürnberg (StB) organisiert. 
Im Jahr 2009 zog das Fachteam Gesundheit des Bildungszentrums in den südpunkt ein. 
Durch weitere Angebote des Bildungszentrums – etwa im Bereich der Grundbildung – sowie 
durch das Lernzentrum und insbesondere durch die Gruppen- und Projektarbeit des Amtes 
für Kultur und Freizeit mit Migrantinnen wird der südpunkt gerade auch von sozial 
benachteiligten Bürger:innen rege besucht und als Anlaufpunkt wahrgenommen. Durch die 
verschiedenen zielgruppenspezifischen Angebote der beteiligten Dienststellen entstehen 
niedrigschwellige Zugänge zu unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen im Sinne des 
Settingansatzes. 
Das Projekt Gesunde Südstadt wurde im Rahmen des Programms „Gesunde Kommune“ der 
AOK Bayern im Jahr 2016 initiiert und war auf eine Laufzeit von vier Jahren angelegt. 
Grundlage bildete das Präventionsgesetz (PrävG), das eine stärkere Zusammenarbeit von 
Sozialversicherungsträgern, Ländern und Kommunen in den Bereichen Prävention und 
Gesundheitsförderung vorsieht. Ziel des Projekts war es, bedarfsgerechte Angebote der 
Prävention und Gesundheitsförderung für die Bevölkerung der Nürnberger Südstadt zu 
entwickeln und dadurch einen Beitrag zur gesundheitlichen Chancengleichheit zu leisten. 
Die inhaltlichen Handlungsfelder des Projekts waren in den Kategorien Ernährung, 
Bewegung, Entspannung und Stressbewältigung festgelegt. Partizipation und 
Empowerment galten dabei als zentrale Orientierungsgrößen.  
 

Ziele und Zielgruppen des Projekts Gesunde Südstadt 

Das erklärte Ziel des Projekts Gesunde Südstadt bestand in der Entwicklung passgenauer 
Angebote für die Bevölkerung der Nürnberger Südstadt, insbesondere für sozial 
benachteiligte Gruppen, in den Bereichen Ernährung, Bewegung, Entspannung und 
Stressbewältigung. Darüber hinaus wurde eine enge Zusammenarbeit im Rahmen eines 
Kooperationskreises Gesundheit angestrebt, um die Vernetzung mit weiteren relevanten 
Akteuren zu fördern. 
Adressat*innen des Projekts waren grundsätzlich alle Bürgerinnen und Bürger der 
Südstadt. Der Projektbezirk umfasste die Stadtteile Tafelhof, Steinbühl, Gibitzenhof, 
Gugelstraße, Galgenhof, Hummelstein, Glockenhof, Guntherstraße, Hasenbuck, St. Peter 
und Gleißhammer. 
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Die Bevölkerung dieser Stadtteile wies in den Jahren der Projektlaufzeit im Vergleich zum 
Nürnberger Durchschnitt tendenziell einen niedrigeren Bildungsstatus, ein geringeres 
durchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen sowie einen höheren Anteil an Personen mit 
Migrationshintergrund auf. Ebenso war die Arbeitslosenquote höher. Der Altersdurchschnitt 
lag unter dem Nürnberger Stadtdurchschnitt (Pfeifer et al., 2021). 
Insgesamt galt die Südstadt während der Projektlaufzeit somit als sozial benachteiligter 
Raum, was sich unter anderem in geringeren Gesundheitschancen der Bevölkerung 
widerspiegelte. Entsprechend bestand ein deutlicher Bedarf an soziallagenbezogener 
Gesundheitsförderung (Pfeifer et al., 2021). 
 

Evaluation des Projekts Gesunde Südstadt 

Mit der externen Evaluation des Projekts wurden das Institut für Praxisforschung und 
Evaluation (IPE) der Evangelischen Hochschule Nürnberg sowie die Hochschule Coburg 
beauftragt. Die Evaluation bestand aus verschiedenen Arbeitsschritten. Im vorliegenden 
Bericht werden das methodische Vorgehen und die Ergebnisse der Qualitativen 
Dokumentenanalyse zusammengefasst. Weitere methodische Beschreibungen und 
vertiefende Analysen der Evaluation Gesunde Südstadt sind in John, Röhrich, Walter, Pfeifer 
und Kohls (2021), John und Kohls (2024), John, Röhrich, Walter, Pfeifer und Kohls (2021) 
sowie Pfeifer, Walter, John, Kohls und Röhrich (2021) dokumentiert. Andere Evaluations- 
und Wirkungsstudien zur kommunalen Gesundheitsförderung und Prävention finden sich 
in Hentrich, Lenkowski, Seebaß, Ottmann und John (2024), John, Tyrach & Ottmann (2024) 
sowie Rechberg, John und Przybyl (2023). Allgemeine Grundlagenüberlegungen zur 
Evaluations- und Wirkungsforschung liegen in John, Tyrach und Ottmann (2025), Ottmann, 
Helten, Lehmann und John (2024) sowie Ottmann, Chilla und John (2025) vor. Beispiele für 
die Anwendung von quantitativen und qualitativen Methoden in Evaluationsstudien bieten  
Blickhan, John und Scheder (2017), John, Geißer und Scheder (2016) sowie Nagel, John, 
Scheder und Kohls (2019). 
Im Mittelpunkt der Evaluationsstudie Gesunde Südstadt stand eine formative 
Prozessevaluation im Mixed-Methods-Design mit quantitativen und qualitativen 
Arbeitsschritten. Der qualitative Evaluationsteil basierte auf mehreren Datenquellen: 

• Dokumentenanalysen von Maßnahmenberichten, 
• teilnehmende Beobachtungen ausgewählter Maßnahmen sowie 
• semi-strukturierte Experteninterviews mit Kursleitungen. 

Ziel der Dokumentenanalyse war es, die Maßnahmenberichte des Projekts Gesunde 
Südstadt im Hinblick auf die Aspekte Partizipation, Empowerment und Nachhaltigkeit 
mittels qualitativer Inhaltsanalyse zu untersuchen. Zusätzlich wurden vier ausgewählte 
Gesundheitsförderungsmaßnahmen hinsichtlich der Umsetzung dieser Aspekte durch  



7 
 

teilnehmende Beobachtung begleitet. Schließlich erfolgten telefonische 
Experteninterviews mit Kursleitungen, um subjektive Einschätzungen und Reflexionen zu 
Partizipation und Empowerment zu erfassen. 
Der inhaltliche Schwerpunkt dieses Berichts liegt auf der Dokumentenanalyse. 
 

2. Methodik der Dokumentenanalyse 

Im ersten Schritt wurden die Maßnahmen und Dokumente in ihrer Form und inhaltlichen 
Struktur beschrieben. Anschließend wurden zwei Formen der qualitativen Inhaltsanalyse 
nach Philipp Mayring als methodisches Vorgehen für die Dokumentenanalyse gewählt. 
 

Stichprobe der Dokumentenanalyse 

Die Dokumentenanalyse wurde für N = 97 Maßnahmenberichte des Projekts Gesunde 
Südstadt durchgeführt. Diese 97 Einzelberichte umfassten sowohl Berichte zu 
Einzelveranstaltungen als auch Berichte zu fortlaufenden Kursen. Die Dokumentation der 
Maßnahmen erfolgte nicht einheitlich, sondern kursleitungsspezifisch unterschiedlich, 
wenngleich ein durch die Kursleitungen partizipativ entwickeltes, teilstandardisiertes 
Dokument als Vorlage diente. Dabei zeigten sich sowohl formale Unterschiede in Länge und 
Ausführung der Maßnahmendokumente. 
 

Design der Dokumentenanalyse 

Zur Auswertung der Maßnahmendokumente wurde die qualitative Inhaltsanalyse nach 
Mayring angewendet. Sie stellt eine regel- und theoriegeleitete und zugleich intersubjektiv 
nachvollziehbare Vorgehensweise zur Analyse von Dokumenten dar (Mayring, 2014). Die 
qualitative Inhaltsanalyse kombiniert Elemente qualitativer Forschung (z. B. induktive 
Arbeitsschritte, bedeutungshaltiges Material) mit Elementen quantitativer Forschung (z. B. 
Regelorientierung, Relevanz von Reliabilität). Ziel der vorliegenden Analyse war es, die r 
Maßnahmendokumenten im Hinblick auf die Aspekte Partizipation, Empowerment und 
Nachhaltigkeit zu untersuchen. Um diesem Ziel gerecht zu werden und gleichzeitig diese 
Metaebenen mit konkreten datenbasierten Gehalten auszugestalten, wurden im Verlauf der 
Evaluation sowohl eine Zusammenfassung und induktive Kategorienbildung als auch eine 
inhaltliche Strukturierung durchgeführt. In der Zusammenfassung und induktiven 
Kategorienbildung entstand ein System aus Ober- und Unterkategorien, die sich direkt aus 
den Daten speisen und den Metaebenen Partizipation, Empowerment und Nachhaltigkeit 
zugeordnet werden konnten. Im Rahmen der strukturierenden Inhaltsanalyse wurde dieses 
gemischt induktiv-deduktiv entwickelte Kategoriensystem auf das gesamte Material 
angewendet. 
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Neben der inhaltlichen Füllung der vorgegebenen Metaebenen konnten auf diese Weise 
ergänzend förderliche und hemmende Rahmenbedingungen identifiziert werden, die in den 
Dokumenten zusätzlich genannt wurden. 
 

Zusammenfassende Inhaltsanalyse 

Die zusammenfassende Inhaltsanalyse basierte auf einer zufällig ausgewählten Stichprobe 
von 33 (ein Drittel) der N = 97 Maßnahmendokumente aus verschiedenen Handlungsfeldern. 
Ziel war es, die Textpassagen der Kursleitungen zu bündeln und für die Metaebenen 
Partizipation, Empowerment und Nachhaltigkeit induktiv Unter- und Oberkategorien zu 
entwickeln sowie gegebenenfalls zusätzliche Oberkategorien abzuleiten. Dafür wurden 
zunächst die Analyseeinheiten definiert und inhaltstragende Textstellen paraphrasiert. 
Diese Paraphrasen wurden anschließend auf ein einheitliches Abstraktionsniveau 
generalisiert und durch Selektion, Bündelung und Integration reduziert (Mayring, 2014). 
Die entstandenen Kategorien wurden anschließend teils induktiv, teils deduktiv zu 
Oberkategorien zusammengefasst. Das entstandene Kategoriensystem mit Ober- und 
Unterkategorien konnte nun den deduktiv vorgegebenen Metaebenen Partizipation, 
Empowerment und Nachhaltigkeit zugeordnet werden. Dieses gemischt induktiv-deduktive 
Vorgehen war geeignet, da bereits theoretische Vorannahmen über den 
Untersuchungsgegenstand vorlagen. Das deduktive Vorgehen knüpfte an bestehende 
theoretische Überlegungen und empirische Befunde an, um einen Erkenntnisfortschritt zu 
erzielen, während das induktive Vorgehen eine möglichst gegenstandsnahe, realistische 
Abbildung des Materials sicherstellen sollte, um die „Passung“ zwischen Theorie und 
Material zu erhöhen (Mayring, 2014).  
Im ersten Analyseschritt wurden die Analyseeinheiten festgelegt. Eine Kodiereinheit bildete 
sich jeweils aus einem Sinnabschnitt oder einer Aussage über den Ablauf der Maßnahme, 
das Handeln der Kursleitung oder das Verhalten der Teilnehmenden. Die Kodiereinheiten 
wurden anschließend paraphrasiert, d. h. auf der vorliegenden Sprachebene reformuliert, 
wobei nichtinhaltstragende Textteile ausgeschlossen wurden. Diese Paraphrasen wurden 
generalisiert und auf ein einheitliches Abstraktionsniveau gebracht. Aus inhaltlich 
ähnlichen Paraphrasen wurden schließlich Unterkategorien gebildet.  
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Kodiereinheit Paraphrase Generalisierung Integration 
„Die Teilnehmenden 
bestimmen mit, welche 
Themen zu den einzelnen 
Treffen im Mittelpunkt stehen. 
Sie bringen sich aktiv mit 
eigenen Beiträgen ein.“  
(2017_Maßnahmebericht_AWO 
Fruehstueck) 

TN bestimmen 
Themen mit und 
bringen sich aktiv 
ein 

Mitbestimmung der 
Themen und 
Beteiligung 
durch/der TN 

Themen-
mitbe-
stimmung 

„Vor diesem Termin wurden 
die Kinder befragt, was sie das 
nächste Mal Kochen möchten.“ 
(20170920_Maßnahmenbericht
_Aktivspielplatz) 

Kinder wurden 
befragt, was sie 
kochen möchten 

Mitbestimmung der 
Themen durch TN 

Themen-
mitbe-
stimmung 

 
 
Aus den Unterkategorien wurden in einem weiteren Arbeitsschritt induktiv oder anhand 
einer vorhandenen Theorie deduktiv zu Oberkategorien gebildet (mehr dazu im Abschnitt 
zu den Ergebnissen). 
Außerdem konnte durch die Zusammenfassung und induktive Kategorienbildung eine 
zusätzliche, rein induktive Kategorie identifiziert werden: Die förderlichen und hemmenden 
Rahmenbedingungen, die in den Maßnahmenberichten eine große Rolle spielten.  
 

Strukturierende Inhaltsanalyse 

Im Anschluss an die zusammenfassende Analyse erfolgte eine strukturierende 
Inhaltsanalyse. Ihr Ziel war es, die Struktur des zuvor ermittelten Kategoriensystems auf das 
gesamte Textmaterial zu übertragen, sodass die relevanten Aspekte bei allen N = 97 
Dokumenten untersucht werden konnten (Mayring, 2014). Das Kategoriensystem stellte die 
Konkretisierung der Bedeutungsperspektive dar, unter der das Material betrachtet wurde. 
Dadurch konnte für jede relevante Textstelle entschieden werden, welche Bedeutung ihr im 
Rahmen der Metaebenen zukam. Die im Rahmen der zusammenfassenden Analyse induktiv 
extrahierten Ober- und Unterkategorien wurden den deduktiven Metaebenen Partizipation, 
Empowerment und Nachhaltigkeit zugeordnet. Zusätzlich wurde eine rein induktiv 
entwickelte Oberkategorie – Rahmenbedingungen eines Kurses – in das Kategoriensystem 
aufgenommen. 

Tabelle 1: Beispieldarstellung von Schritten der zusammenfassenden Inhaltsanalyse 
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Zur Sicherung der Nachvollziehbarkeit der strukturierenden Analyse wurde ein 
Kodierleitfaden erstellt, der jede Oberkategorie mit Definitionen, Ankerbeispielen und 
Abgrenzungen ergänzte. Ankerbeispiele waren konkrete Textstellen, die eine Kategorie 
repräsentierten und deren Bedeutung illustrierten (Mayring, 2014). Der Abgrenzung der 
Kategorien kam besondere Relevanz zu, da Mehrfachkodierungen möglich waren – das 
heißt, einzelne Kodiereinheiten konnten mehreren Kategorien zugeordnet werden. Das 
Kriterium der Exklusion (Mayring, 2014) wurde dabei berücksichtigt, um die eindeutige 
Trennschärfe der Kategorien sicherzustellen. Die Probebestimmung der Kodiereinheiten 
und die Probekodierung erfolgten an einem Drittel des Materials. Zur Sicherung der 
Interrater-Reliabilität wurde etwa 25 % des gesamten Datenmaterials zusätzlich von einer 
zweiten Person kodiert, kritisch diskutiert und im Konsens abgestimmt. Abschließend 
wurden die Kodiereinheitenbestimmung und Hauptkodierung in einem Arbeitsschritt 
zusammengefasst und mithilfe des Kodierleitfadens in MAXQDA durchgeführt. 
 

3. Ergebnisse der Dokumentenanalyse 

Die Ergebnisse werden nach zusammenfassender und strukturierender Dokumenten-
analyse getrennt betrachtet und beschrieben. 
 

Ergebnisse der zusammenfassenden Inhaltsanalyse 

Das entwickelte Kategoriensystem umfasste alle Ober- und Unterkategorien, die den drei 
Metaebenen Partizipation, Empowerment und Nachhaltigkeit deduktiv zugeordnet werden 
konnten. Außerdem war eine rein induktiv entwickelte Kategorie enthalten. Zur 
Verdeutlichung der Kategorisierung wurden exemplarische Ankerbeispiele herangezogen. 

 

Anweisung Anhörung Einziehung Mitbestimmung Entscheidungs-
kompetenz

direktives 
Vorgehen KL Umfrage TN-Beteiligung Themen-

mitbestimmung
Vorstellung der 
eigenen Kultur

Beteiligung über Social 
Media

Mitbestimmung in 
Umsetzung

Organisation 
durch TN

zielgruppen-gerechte 
Kursgestaltung Freiwilligkeit

Diskussion Einforderung 
durch TN

Partizipation

Abbildung 1: Kategoriensystem Dokumentenanalyse Teil 1; Metaebene: Partizipation, Oberkategorie: 
Anweisung usw., Unterkategorie; direktives Vorgehen der KL usw.  
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Zur weiteren Erläuterung der Zuordnung zu den Kategorien werden Ankerbeispiele 
dargestellt.  
 

Metaebene: Partizipation 

In Anlehnung an die hierarchischen Partizipationsstufen von Wright et al. (2008) ließen sich 
aus den induktiv erarbeiteten Unterkategorien fünf Oberkategorien der Partizipation 
identifizieren: Anweisung, Anhörung, Einbeziehung, Mitbestimmung und 
Entscheidungskompetenz. 

- Anweisung: Diese Oberkategorie spiegelt ein direktives Vorgehen der Kursleitung 
wider, bei dem Entscheidungen ohne Einbezug der Teilnehmenden getroffen 
wurden. Die Kursleitung entschied über Inhalte und Ablauf, ohne die Teilnehmenden 
einzubeziehen. Ankerbeispiel: „Beim nächsten Mal möchte ich mit den 
Teilnehmenden Plätzchen backen und ein warmes Gericht zubereiten.“ 
(20161219_Maßnahmebericht_Meet&Cook). 

- Anhörung: In mehreren Maßnahmenberichten wurden Formen der Anhörung 
dokumentiert, bei denen die Kursleitung die Sichtweise oder das Wissen der 
Teilnehmenden abfragte, ohne darauf weiter einzugehen.  
Ankerbeispiel: „Umfrage über Tomatenwissen, -konsum.“ 
(20170711_Maßnahmenbericht_Gesund ernähren_Kurs 1 + 2) 

soziale 
Integration

persönliche 
Begleitung Kompetenzerwerb Alltagstransfer Commitment

Kochen/Essen 
fördert soziale 
Einbindung

Vertrauens-
bildung

Kompetenzförderung 
(Deutschkenntnisse)

Alltagstransfer 
durch 
Kursmaterialien

Maßnahme als 
bedeutsame 
Alltagsaktivität

Unterstützung durch 
Ehrenamtliche

Räumlichkeiten 
fördern soziale 
Einbindung

Kompetenzförderung 
(Gesundheits-
kenntnisse)

Alltagstransfer 
durch Eigen-
dokumentation

Zielgruppengerechte 
Vorbereitung

kultureller 
Austausch Kompetenzförderung Alltagsintegration

fehlende Toleranz von 
TN ohne Migrations-
hintergrund

Gruppendynamik 
fördert soziale 
Einbindung

Zeitmanagement

gegenseitige 
Unterstützung 
fördert soziale 
Einbindung

Empowerment durch Nachhaltigkeit durch Rahmenbedingungen 
eines Kurses

Abbildung 2: Kategoriensystem Dokumentenanalyse Teil 2; Metaebene: Empowerment usw., Oberkategorie: 
Soziale Integration usw., Unterkategorie: Kochen/Essen fördert soziale Einbindung usw.  
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- Einbeziehung: Diese Oberkategorie umfasst die Unterkategorien 

Teilnehmendenbeteiligung, Beteiligung über Social Media, zielgruppengerechte 
Kursgestaltung und Diskussion. Ankerbeispiel: „Die Kursleitung fragte, wie viele 
Teilnehmende in der nächsten Woche trotz Ramadan zum Kurs kommen würden, 
um die Speisenauswahl entsprechend anzupassen.“ 
(20170523_Maßnahmenbericht_Gesund ernähren_Kurs 1 + 2). 

- Mitbestimmung: Hier werden die Unterkategorien Themenmitbestimmung und 
Mitbestimmung in der Umsetzung subsummiert. Ankerbeispiele: „Die 
Teilnehmenden bestimmen mit, welche Themen zu den einzelnen Treffen im 
Mittelpunkt stehen.“ 
(2017_Maßnahmebericht_AWO Frühstück)„Teilnehmende entscheiden, welche 
Aufgaben sie übernehmen wollen.“ (20170826_Maßnahmebericht_Meet&Cook) 

- Entscheidungskompetenz: Diese Partizipationsstufe zeigt sich in der aktiven 
Mitgestaltung und Übernahme von Verantwortung durch die Teilnehmenden. Dies 
umfasst beispielsweise die Präsentation eigener kultureller Hintergründe (z. B. 
landestypische Lebensmittel), die eigenständige Vorbereitung von 
Maßnahmeneinheiten oder das selbstständige Einfordern von Aufgaben. 
Ankerbeispiel: „Teilnehmende organisierten die Vorbereitung und Anleitung einer 
Einheit eigenständig.“ (2017_Maßnahmebericht_AWO Frühstück) 

 

Metaebene: Empowerment 

Im Unterschied zur deduktiven Differenzierung der Metaebene Partizipation wurde die 
Metaebene des Empowerments induktiv in drei Oberkategorien gegliedert: Empowerment 
durch soziale Integration, Empowerment durch persönliche Begleitung und Empowerment 
durch Kompetenzerwerb. 

- Empowerment durch soziale Integration: Diese Kategorie umfasst Formen 
gemeinschaftlicher Aktivitäten, die das soziale Eingebundensein der 
Teilnehmenden förderten. Besonders das gemeinsame Kochen und Essen wurde als 
sozial verbindendes Element beschrieben. Ankerbeispiel: „Große gegenseitige 
Hilfsbereitschaft zeigte sich, z. B. beim Übersetzen oder beim Verteilen von 
Aufgaben. Die teilnehmenden Frauen sprachen kaum Deutsch, brachten aber 
profunde Kochkenntnisse mit – und setzten die kräftigen jungen Männer dann 
gezielt zum Kneten der Teige ein.“ (20170225_Maßnahmebericht_Meet&Cook) 

- Empowerment durch persönliche Begleitung: Diese Kategorie erfasst die 
vertrauensvolle Beziehung zwischen Kursleitung und Teilnehmenden, die über den  
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Kurs hinaus einen beratenden Charakter annehmen konnte, wodurch die 
Teilnehmenden gestärkt wurden. Ankerbeispiel: „Teilnehmende baten die 
Kursleitung um persönliche Gespräche, die teilweise Beratungscharakter hatten.“ 
(2017_Maßnahmebericht_AWO Frühstück) 

- Empowerment durch Kompetenzerwerb:  
Hierunter fielen das Erlernen oder Stärken von Sprach-, Gesundheits- und 
Alltagskompetenzen. Die Kursleitung zielte auf die Vermittlung von Verantwortungs- 
und Gesundheitskompetenzen ab. Ankerbeispiel: „Kinder umgehen gerne Aufgaben 
wie Pellkartoffeln pellen oder das Aufräumen. Hier ist es wichtig, ihnen die 
Notwendigkeit dieser Aufgaben näherzubringen.“ 
(20170531_Maßnahmebericht_Aktivspielplatz) 

 

Metaebene: Nachhaltigkeit 

Die Metaebene der Nachhaltigkeit wurde – wie die Metaebene Empowerment – induktiv 
differenziert in zwei Oberkategorien: Nachhaltigkeit durch Alltagstransfer und 
Nachhaltigkeit durch Commitment. 

- Nachhaltigkeit durch Alltagstransfer: Diese zeigt sich, wenn Teilnehmende Gelerntes 
in ihren Alltag integrierten, beispielsweise durch Nachkochen von Rezepten zu 
Hause oder durch die Nutzung von Kursmaterialien zur Selbstreflexion. 
Ankerbeispiel: „Teilnehmende berichteten, dass sie Gerichte zu Hause 
nachkochten.“ (20170704_Maßnahmebericht_Gesund ernähren_Kurs 1 + 2) 

- Nachhaltigkeit durch Commitment: Diese Kategorie beschreibt die emotionale 
Bindung der Teilnehmenden an die Maßnahme und die Wahrnehmung dieser als 
bedeutsame Alltagsaktivität. Ankerbeispiel: „Viele Teilnehmende wollten trotz 
Ramadan an der Kochmaßnahme teilnehmen.“ 
(20170523_Maßnahmebericht_Gesund ernähren_Kurs 1 + 2) 
 

Induktive Zusatzkategorie: Rahmenbedingungen 

Neben den Kategorien der drei Metaebenen wurde ergänzend die Kategorie 
Rahmenbedingungen in den Dokumenten identifiziert. Sie umfasst relevante 
Kontextfaktoren, die den Verlauf und Erfolg der Maßnahmen beeinflussten. 
Als induktive Unterkategorien dazu wurden weiterhin gefunden: Unterstützung durch 
Ehrenamtliche, zielgruppengerechte Vorbereitung durch die Kursleitung, Zeitmanagement, 
sowie fehlende Toleranz zwischen Teilnehmenden unterschiedlicher Herkunft. 
Dabei handelt es sich sowohl um förderliche als auch um hemmende Rahmenbedingungen 
für die Umsetzung der Gesundheitsförderungsmaßnahmen. 



14 
 

Ergebnisse der strukturierenden Inhaltsanalyse  

Alle Kodiereinheiten wurden Ober- und Unterkategorien zugewiesen und dadurch den den Metaebenen 
Partizipation, Empowerment, Nachhaltigkeit und Rahmenbedingungen zugeordnet. Die quantitativen 
Auszählungen erfolgten auf Grundlage der in MAXQDA codierten Daten. Die Ergebnisse der relativen 
Häufigkeiten werden in Tabelle 5 zusammengefasst. 

 
Tabelle 2: Quantitative Auswertung der Maßnahmenberichte nach Handlungsfeldern 

 
Die Ergebnisse der strukturierenden Dokumentenanalyse zeigen deutliche Unterschiede 
zwischen den Handlungsfeldern Ernährung und Bewegung. In den Bewegungsmaßnahmen 
wurden Partizipation und Empowerment insgesamt seltener dokumentiert als im 
Ernährungsbereich.  
Besonders augenscheinlich ist der Unterschied im Bereich der Partizipation. Aufgrund teils 
unvollständiger oder sehr knapper Beschreibungen in den Dokumenten war die 
Aussagekraft der Partizipationsformen im Handlungsfeld Bewegung eingeschränkt. Die 
Partizipationsvorstufen Anweisung und Anhörung traten ausschließlich in 
Ernährungsmaßnahmen auf, obwohl deren Vorhandensein auch im Handlungsfeld 
Bewegung plausibel gewesen wäre. Die Formen Einbeziehung und Mitbestimmung waren 
in beiden Handlungsfeldern annähernd gleich häufig vertreten, während 
Entscheidungskompetenz – als höchste beobachtete Partizipationsstufe – deutlich häufiger 
in den Ernährungsmaßnahmen festgestellt wurde. 
Doch auch beim Aspekt des Empowerments zeigen sich Unterschiede zwischen den 
Handlungsfeldern.  
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Partizipation nach Wright Einbeziehung 50 12 31 11 19 14 2 8
Partizipation nach Wright Mitbestimmung 75 19 57 21 18 13 1 4
Partizipation nach Wright Entscheidungskompetenz 18 4 14 5 4 3 1 4
Partizipation gesamt 152 38 111 41 41 31 4 16
Empowerment durch soziale Integration 97 24 76 28 21 16 2 8
Empowerment durch persönliche Begleitung 5 1 5 2 3 12
Empowerment durch Kompetenzerwerb 55 14 39 14 16 12 4 16
Empowerment gesamt 157 39 120 44 37 28 9 36
Nachhaltigkeit durch Alltagstransfer 8 2 6 2 2 1 1 4
Nachhaltigkeit durch Commitment 34 8 10 4 24 18 2 8
Nachhaltigkeit gesamt 42 10 16 6 26 19 3 12
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Die Ernährungsmaßnahmen weisen ein deutlich höheres Maß an Empowerment durch 
soziale Integration auf (28 % gegenüber 16 %). Empowerment durch persönliche Begleitung 
tritt ausschließlich im Handlungsfeld Ernährung auf, während Empowerment durch 
Kompetenzerwerb in beiden Handlungsfeldern gleich häufig beschrieben wurde.  
Insgesamt zeigen die Ernährungsmaßnahmen eine stärkere Betonung sowohl partizipativer 
als auch empowernder Elemente, was jedoch auch mit der höheren Anzahl an 
dokumentierten Maßnahmen in diesem Handlungsfeld zusammenhängen kann. 
Der Aspekt Nachhaltigkeit lässt sich ausschließlich aus der Perspektive der Kursleitungen 
ableiten; direkte Rückschlüsse auf tatsächliche Verhaltensänderungen der Teilnehmenden 
waren nicht möglich. 
Innerhalb der Bewegungsmaßnahmen zeigt sich ein geringerer Anteil an Alltagstransfer als 
im Ernährungsbereich, während Commitment häufiger genannt wurde. Diese Nennungen 
umfassen sowohl positive (hohe Verbindlichkeit, Pünktlichkeit) als auch negative Aspekte 
(geringe Teilnahmebereitschaft) und wurden in beiden Fällen der Kategorie Commitment 
zugeordnet, sodass nicht eindeutig festzustellen ist, ob bei den Bewegungsmaßnahmen ein 
höheres oder niedrigeres Commitment besteht. Deutlich wird jedoch, dass die Thematik 
„Commitment“ eine größere Rolle spielt.  
Auffällig ist die häufigere Nennung von Rahmenbedingungen in den 
Bewegungsmaßnahmen. Dies deutet darauf hin, dass strukturelle und organisatorische 
Faktoren hier eine stärkere Rolle spielten – beispielsweise Sprachbarrieren bei der 
Anleitung körperlicher Übungen oder größere Anforderungen an Raum, Ausstattung und 
Zeitmanagement. 
 

Differenzierte Betrachtung einzelner Maßnahmen 

Die Analyse einzelner Kursdokumentationen verdeutlicht kursleitungsspezifische 
Unterschiede in der Betonung von Partizipation und Empowerment: 

Gesundes Frühstück: Diese Maßnahme zeigte keine Nennung des Empowermentziels 
Kompetenzerwerb, jedoch eine deutliche Betonung von sozialer Integration und 
persönlicher Begleitung. Die Partizipationsformen bewegten sich auf höheren Stufen, 
insbesondere Mitbestimmung und Entscheidungskompetenz. 

Gesund ernähren: Hier wurde eine hohe Mitbestimmung dokumentiert, jedoch kaum 
Entscheidungskompetenz. Empowerment zeigte sich vor allem in den Bereichen soziale 
Integration und Kompetenzerwerb, die annähernd gleich häufig beschrieben wurden. 
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Meet&Cook: Diese Maßnahme wies den höchsten Anteil an Empowerment durch soziale 
Integration auf und zeigte zugleich ein sehr hohes Maß an Entscheidungskompetenz. Auch 
die Aspekte Commitment und Verbindlichkeit waren hier stark ausgeprägt. Auffällig war, 
dass die Kursleitung identisch mit jener der Maßnahme Gesundes Frühstück war. 

KochenMitDemProfi: Aufgrund der geringen Detaillierung der Dokumentation ließ sich die 
Maßnahme nur eingeschränkt auswerten. Die identifizierten Kodiereinheiten wurden 
ausschließlich der Kategorie Mitbestimmung zugeordnet; mehrfach wurde Empowerment 
durch soziale Integration erwähnt. 

GesundDurchBewegung: Diese Maßnahme zeigte ein mittleres Maß an Partizipation, das 
sich zwischen Einbeziehung und Entscheidungskompetenz bewegte. Empowerment 
manifestierte sich ausschließlich in Form von sozialer Integration. Bezüglich Nachhaltigkeit 
dominierten Aussagen zu Commitment, während Alltagstransfer seltener genannt wurde. 
 
Diese spezifischen Unterschiede weisen sowohl darauf hin, dass die Kursleitungen 
individuelle Schwerpunkte in der Umsetzung der übergeordneten Ziele setzen als auch 
darauf, dass ihre Dokumentationen möglicherweise diese Schwerpunktsetzungen 
enthalten. Als entsprechend wichtig erweisen sich daher die ergänzenden teilnehmenden 
Beobachtungen und die reflektierenden Expert:innen-Interviews.  
 

4. Zusammenfassende Bewertung der Ergebnisse 

Die Dokumentenanalyse zeigt, dass die Maßnahmenberichte des Projektes Gesunde 
Südstadt vielfältige Ansätze zur Förderung von Partizipation, Empowerment und 
Nachhaltigkeit enthalten. 
Im Bereich der Partizipation reichte das Spektrum der Beteiligung von direktiven 
Anleitungen bis hin zu aktiver Mitbestimmung und Entscheidungskompetenz. Häufig 
beschrieben wurden Formen der Einbeziehung, etwa durch zielgruppengerechte 
Anpassungen und Mitgestaltungsmöglichkeiten im Kursverlauf. Dies verdeutlicht den 
partizipativen Charakter vieler Angebote und den Versuch, Lernprozesse möglichst 
lebensweltbezogen zu gestalten. 
Die Metaebene Empowerment wurde vor allem über Aspekte der sozialen Integration und 
des Kompetenzerwerbs abgebildet.  
Die Maßnahmen boten Raum für gemeinschaftliche Erfahrungen, kulturellen Austausch und 
gegenseitige Unterstützung. Zudem war häufig eine begleitende, vertrauensvolle Haltung 
der Kursleitungen erkennbar, die Selbstwirksamkeit und Eigenverantwortung der 
Teilnehmenden förderte. 



17 
 

 
Nachhaltigkeit zeigte sich insbesondere durch Hinweise auf den Alltagstransfer von 
Lerninhalten sowie durch Commitment und emotionale Bindung der Teilnehmenden an die 
Maßnahmen. Diese Hinweise stammen jedoch überwiegend aus Kursleitungsberichten, 
sodass tatsächliche Verhaltensänderungen auf Teilnehmendenseite nur eingeschränkt 
beurteilbar sind. 
Die Kategorie Rahmenbedingungen machte deutlich, dass organisatorische, sprachliche 
und gruppendynamische Faktoren den Verlauf und die Wirkung der Maßnahmen 
maßgeblich beeinflussen und hohe Flexibilität der Kursleitungen erfordern. 
Insgesamt wurde ersichtlich, dass die Maßnahmen partizipativ, sozial-integrativ und 
praxisnah gestaltet waren. Partizipation und Empowerment traten in beiden 
Handlungsfeldern auf, wurden jedoch im Bereich Ernährung häufiger und differenzierter 
dokumentiert als bei den Bewegungsmaßnahmen. Unterschiede in Stil und Detailgrad der 
Berichte spiegeln die individuellen Arbeitsweisen und Dokumentationspraktiken der 
Kursleitungen wider. 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Gesunde Südstadt durch ihre 
partizipativen und empowernden Ansätze einen wichtigen Beitrag zur 
gesundheitsbezogenen Chancengleichheit und zur Etablierung nachhaltiger Lern- und 
Begegnungsräume in der Nürnberger Südstadt leistete. 
 



18 
 

Literaturverzeichnis 

Blickhan, D., John, D. & Scheder, A. (2017). Persönliche und berufliche Krisen meistern: 
Interventionen der Positiven Psychologie als Bereicherung für Stressmanagement-Kurse. In 
B. Badura, A. Ducki, H. Schröder, J. Klose & M. Meyer (Hrsg.), Fehlzeiten-Report 2017 (S. 205–
214). Berlin, Heidelberg: Springer Berlin Heidelberg. https://doi.org/10.1007/978-3-662-
54632-1_19 

Hentrich, S. A. M., Lenkowski, M., Seebaß, K., Ottmann, S. & John, D. (2024). Dezentrale 
Gesundheitsförderung nach dem Präventionsgesetz in Nürnberg: Evaluationsergebnisse 
und Erfahrungen aus dem Projekt „Gesundheit für alle im Stadtteil“. Das Gesundheitswesen, 
86(02), 103–110. https://doi.org/10.1055/a-2206-1612 

John, D., Geißer, N. & Scheder, A. (2016). Denkmuster im Unternehmen reflektieren: 
Qualitative Evaluation des Stressmanagement- Seminars »Think Positive«. In B. Badura, A. 
Ducki, H. Schröder, J. Klose & M. Meyer (Hrsg.), Fehlzeiten-Report 2016 (S. 215–224). Berlin, 
Heidelberg: Springer Berlin Heidelberg. https://doi.org/10.1007/978-3-662-49413-4_19 

John, D. & Kohls, N. (2024). Best-Practice-Beispiele der Evaluationsforschung in der 
kommunalen Gesundheitsförderung: das Projekt „Gesunde Südstadt“. Forschung (Band 
Entwicklung, S. 162 KB, 8 pages). Evangelische Hochschule Nürnberg. 
https://doi.org/10.17883/FET-SCHRIFTEN077 

John, D., Röhrich, C., Walter, V., Pfeifer, G. & Kohls, N. (2021a). Maßnahmen der kommunalen 
Gesundheitsförderung im Handlungsfeld Ernährung – Evaluation des Projekts „Gesunde 
Südstadt“ der Stadt Nürnberg. Das Gesundheitswesen, 83(12), e58–e65. 
https://doi.org/10.1055/a-1330-7267 

John, D., Röhrich, C., Walter, V., Pfeifer, G. & Kohls, N. (2021b). Maßnahmen der kommunalen 
Gesundheitsförderung im Handlungsfeld Ernährung – Evaluation des Projekts „Gesunde 
Südstadt“ der Stadt Nürnberg. Das Gesundheitswesen, 83(12), e58–e65. 
https://doi.org/10.1055/a-1330-7267 

John, D., Tyrach, M. & Ottmann, S. (2024). Best-Practice-Beispiele der Evaluationsforschung 
in der kommunalen Gesundheitsförderung: das Projekt „Gesundheit für alle im Stadtteil“. 
Forschung (Band Entwicklung, S. 206 KB, 10 pages). Evangelische Hochschule Nürnberg. 
https://doi.org/10.17883/FET-SCHRIFTEN076 

John, D., Tyrach, M. & Ottmann, S. (2025). Evaluation in der kommunalen Prävention und 
Gesundheitsförderung: Der Wirkungsradar als partizipatives Praxistool zur 
Wirkungsforschung. Prävention und Gesundheitsförderung. https://doi.org/10.1007/s11553-
025-01272-x 

Mayring, P. (2014). Qualitative content analysis: theoretical foundation, basic procedures 
and software solution. AUT. 



19 
 

Nagel, A., John, D., Scheder, A. & Kohls, N. (2019). Klassisches oder digitales 
Stressmanagement im Setting Hochschule?: Vergleich der Wirksamkeit von 
Entspannungstrainings mit und ohne digitale Entspannungsübungen. Prävention und 
Gesundheitsförderung, 14(2), 138–145. https://doi.org/10.1007/s11553-018-0670-1 

Ottmann, S., Chilla, M. & John, D. (2025). Wissen schaffen durch Wirkungsorientierung. 
Blätter der Wohlfahrtspflege, 172(4), 141–144. https://doi.org/10.5771/0340-8574-2025-4-
141 

Ottmann, S., Helten, A.-K., Lehmann, R. & John, D. (2024). Gute KI-Lösungen benötigen gute 
Daten. Zeitschrift für Sozialmanagement, 22(2), 49–55. 

Pfeifer, G., Walter, V., John, D., Kohls, N. & Röhrich, C. (2021). Können Volkshochschulen" 
gesundheitliche Chancengleichheit"? Ein Erfahrungsbericht aus Nürnberg zum Projekt 
„Gesunde Südstadt “. Hessische Blätter für Volksbildung, 71(4), 94–104. wbv Publikation. 
https://doi.org/10.3278/HBV2104W010 

Rechberg, K.-H., John, D. & Przybyl, K. (2023). Zugangswege zu 
Gesundheitsförderungsmaßnahmen für Schwangere und junge Familien auf 
Landkreisebene am Beispiel der GesundheitsregionPlus Landkreis Fürth. Das 
Gesundheitswesen, 85(11), 982–988. https://doi.org/10.1055/a-1955-9937 

Wright M T, Block M, Unger H von (2008). Partizipation in der Zusammenarbeit zwischen 
Zielgruppe, Projekt und Geldgeber. Das Gesundheitswesen, 70(12):748–754 

 

 

 

 

 



 

 
 

Forschung • Entwicklung • Transfer 
 

 

Nürnberger Hochschulschriften 
 

 
Bisher erschienene Beiträge: 
 
77. John, Kohls (2024): Best-Practice-Beispiele der Evaluationsforschung in der 
kommunalen Gesundheitsförderung: das Projekt „Gesunde Südstadt“ 
 
76. John, Tyrach, Ottmann (2024): Best-Practice-Beispiele der Evaluationsforschung in der 
kommunalen Gesundheitsförderung: das Projekt „Gesundheit für alle im Stadtteil“ 
 
75. Brendebach, Brust, Struik (2024): Fachstellen für Demenz und Pflege in Bayern – 
Abschlussevaluation eines neuen Beratungs- und Koordinierungsangebotes 
 
74. Neumann (2024): Pädagogische Beziehungen und Kinderrechte in der Kinderkrippe, ein 
Einblick in pädagogische Praxis auf Basis der Reckahner Reflexionen 
 
73. Schröder, Maschke, König (2022): Identität statt Formalität: Russlanddeutsche in der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 
 
72. Kozjak-Storjohann und Brendebach (2023): Krisenkommunikation bei perinatalem 
Kindsverlust. Entwicklung eines Praxisleitfadens für Gesundheitsfachkräfte 
 
71. Ottmann, Helten (2023): Daten-Framework für die Soziale Arbeit und Sozialwirtschaft 
 
70. Brandl-Götz (2022): Pädagogische Professionalität zwischen implizitem und objektivem 
Wissen: Subjektive Theorien angehender KindheitspädagogInnen 
 
69. Winkler (2022): Migration, Subaltern Thinking and Religious Literacy – Challenges for 
Education 
 
68. Appel, Kakoschke (2021): Biografische Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen 
Geflüchteten: Methodische Anregungen im Anschluss an eine qualitative Längsschnittstudie 
 
67. Kranenpohl (2022): „Pluralismus“ in der Staatsrechtslehre – eine Problemanzeige 



 

 
 

66. Schuster (2022): Pflegeexpertinnen und Pflegeexperten APN in der Akutpflege und der 
Stellenwert einer hochschulisch begleiteten ANP Rollenentwicklung 
 
65. Brendebach (2022): „Mit dem Alter kommt der Psalter“ – Denkanstöße der Gerontologie 
zum Übergang in den Ruhestand 
 
64. Ottmann, Helten und König (2023): Wirkung und Wirksamkeit in der Eingliederungshilfe 
- ein Vorgehen für die Praxis 
 
63. Plieth (2022): Seelsorge und Verkündigung für Menschen mit Demenz - ein Studienbrief 
 
62. Moritzen (2022): Von der Abwehr zum Austausch - Entstehung und Förderung von 
Gender-Reflexivität bei angehenden Fachkräften der Sozialen Arbeit. Konsequenzen aus 
einer Analyse an einer kirchlichen Hochschule 
 
61. Manzeschke (2022): Genauer hinsehen 
 
60. Kranenpohl (2022): Per Referendum ins Parlament? Die bayerische ÖDP zwischen Policy- 
Erfolgen und elektoraler Irrelevanz 
 
59. Haeffner (2022): Diakonische Professionalität. Gedanken und Forschungsperspektiven 
zu einem spannungsgeladenen Konstrukt 
 
58. Füglein (2022): Führen mit Symbolen im diakonisch-kirchlichen Umfeld. 
Personalführung in Zeiten der Unsicherheit 
 
57. Winter (2022): Woher kommen und wohin wollen wir? 
 
56. Sommer-Himmel (2022): „Lasst mich spielen“ – Die Bedeutung des Spiels in der frühen 
Kindheit 
 
55. Nugel (2022): Politische Bildung im Studium der Sozialen Arbeit: Gegenwart und 
Zukunft. Politische Bildung als Bildungsgegenstand im Studium der Sozialen Arbeit 
 
54. Wurm (2022): Eingewöhnungsprozesse in Krippen responsiv gestalten: Ein 
Qualitätsstandard aus Kinderperspektive 
 
53. Ottmann und König (Hrsg.) (2022): Wirkungen im Blick - Wirkungsorientierung in der 
Sozialen Arbeit und Sozialwirtschaft. Tagungsdokumentation der Transferkonferenz. 



 

 
 

52. Nickel-Schwäbisch und Bayer (2021): Ethik/Theologie und Soziologie im Gespräch – Eine 
dialogische Auseinandersetzung mit aktuellen ethischen und sozialen Herausforderungen 
 
51. Kozjak-Storjohann und Brendebach (2021): „Verlusterleben in der Schwangerschaft und 
zur Geburt“ – Eine multidimensionale Phänomenbeschreibung zum Erleben betroffener 
Frauen 
 
50. Nugel (2021): „Da sind auch noch andere, die man berücksichtigen muss!“ Demokratie 
im Jugendverband aus Sicht von Ehrenamtlichen 
 
49. Brendebach (2020): „Moderierte Wirkungsanalyse“ als Beitrag zur 
Organisationsentwicklung 
 
48. Nugel (2021): Die ‚Einbeziehung des Anderen‘: Der ‚utopische Überschuss‘ inklusiver 
Bildungslandschaften 
 
47. Oehmen und Scheibel (2021): Notwendigkeit professioneller Praxisanleitung in der 
sozialpädagogischen Ausbildung 
 
46. Bauernschmidt, Brendebach und Heinkele (2020): Demenzstrategien im europäischen 
Vergleich - Eine Literaturanalyse im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung der 
Fachstellen für Demenz und Pflege Bayern; gefördert vom Bayerischen Staatsministerium 
für Gesundheit und Pflege 
 
45. Freier (2020): Die Digitalisierung bringt Veränderungen im Arbeiten von heute und 
morgen – auch in der Sozialwirtschaft 
 
44. Winkler (2020): The Provocations of Contact Zones - Spaces for Negotiating Post-Migrant 
Identities 
 
43. Scholz & Winkler (2020): Every Lives Matter! Eine postkoloniale Schulbuchanalyse zu 
subalternem Denken in der religiösen Bildung 
 
42. Götz & Bayer (2020): Peer-Arbeit im Bereich von Essstörungen – Erste Befunde einer 
empirischen Studie 
 
41. Rechberg (2020): Empirische Befunde zur Auseinandersetzung mit NS-Täterschaft und 
Propaganda 
 
40. Oehmen (2020): Bildung als Selbstbildung 



 

 
 

39. Pryss, John u. a. (2020): Exploring the Time Trend of Stress Levels While Using the 
Crowdsensing Mobile Health Platform, TrackYourStress, and the Influence of Perceived 
Stress Reactivity: Ecological Momentary Assessment Pilot Study 
 
38. Winter (2019): „Bestürzung und Trauer waren bei mir die Kernemotionen.“ Ein 
persönlichkeitsstärkendes Praxisbegleitungskonzept für die praktische Pflegeausbildung 
 
37. Winkler (2019): The Relevance of Religion in the Public Sphere - Religion and Migration 
in Educational Systems 
 
36. Appel (2019): „Care Leaving“ volljährig gewordener Geflüchteter – Stolpersteine, 
Gefahren und daraus abgeleitete Handlungsempfehlungen 
 
35. Kemmer & Manzeschke (2019): ELSI-Übergabe für das Projekt PowerGrasp –
Dokumentation, zentrale Themen der ELSI-Begleitforschung und nächste Schritte 
 
34. Ignatzi (2019): Diakonische Angebotsentwicklung – Gemeinsame Konzepte und 
Methoden im Umgang mit Demenz in der Alten- und Behindertenhilfe 
 
33. Frisch (2019): Das Universum besteht aus Geschichten, nicht aus Atomen – Eine Predigt 
gegen die Gottesvergessenheit - Predigt im Eröffnungsgottesdienst der Herbsttagung der 
Landessynode der ELKB Johanneskirche Partenkirchen, 25.11.2018. 
 
32. Frisch (2019): Wie steht es um Theologie und Kirche? Einige Thesen – Akademische 
Konsultation zum Kirchenentwicklungsprozess „Profil und Konzentration“ Nürnberg, 
08.11.2018 
 
31. Winkler (2018): Religion, Migration and Educational Practice – Empirical, Postcolonial 
and Theological Perspectives 
 
30. Manzeschke (2018): Was nützt uns die Biodiversität. Zur weltweiten Krise der 
Artenvielfalt - Ein theologischer Kommentar bei der Tagung in Bayreuth am 03.12.2010 
 
29. König & Ottmann (2018): Was wirkt wie? – Konzeptionelle Überlegungen zur Messung 
und Analyse von Wirkungen in der Sozialen Arbeit 
 
28. Frisch (2018): Ist das zu glauben? – Einige schöpfungstheologische Gedanken von 
womöglich weltbewegender Bedeutung 



 

 
 

27. Appel & Strehl (2018): „Ankommen in der Fremde“ – Zentrale Befunde einer 
biografieanalytischen Studie zu Ankommens- und Integrationsprozessen ehemaliger, 
minderjähriger Flüchtlinge 
 
26. Zeus (2017): Die Umsetzung des Anspruchs auf inklusive Bildung – ein Thema auch für 
die Jugendsozialarbeit an Schulen in Nürnberg?! Ein Arbeitspapier 
 
25. Bauer (2017): Professionelle Responsivität der Fachkräfte im Umgang mit konflikthaften 
Peerinteraktionen in der Krippe 
 
24. Wölfel (2017): Ich kann nicht mehr und jetzt? - Pflegende Angehörige an der Grenze zur 
Überlastung - Konzeption eines Fragebogens zur Selbsteinschätzung des 
Belastungsniveaus und der Bewältigungsstrategien, zur Bedarfsermittlung im Rahmen der 
Beratung pflegender Angehöriger 
 
23. Bayer (2017): Die Welt aus den sozialen Fugen – Ein soziologischer Blick 
 
22. Manzeschke (2017): Homo imagines faber – Menschenbildlichkeit zwischen Idolatrie und 
Selbstreflexivität 
 
21. König & Ottmann (2017): Marktforschung in der Sozialwirtschaft – von der Theorie zur 
Praxis 
 
20. Sommer-Himmel & Link (2016): Forschendes Lernen am Beispiel des Lehr- und 
Lernformates „Praxisforschung“: Eine systematische Begegnung zwischen Theorie und 
Praxis 
 
19. Sommer-Himmel (2016): Akademisierung als Mehrwert in Kindertageseinrichtungen? 
 
18. König, Joachim (2016): Bildung ganzheitlich denken und gemeinsam verantworten 
 
17. Winkler (2016): Migration und Mehrsprachigkeit - Ein kritisches Verhältnis im 
Bildungskontext Schule 
 
16. Köhler & König (2016): Marginalisierte und schwer erreichbare junge Menschen mit 
komplexen Problemlagen als Zielgruppe der Jugendsozialarbeit 
 
15. Schüßler (2016): Erfahrungsorientierte Didaktik als Etüde. Methoden als Bedingung für 
ästhetische Bildungsprozesse 



 

 
 

14. König (2016): Arbeitslosigkeit – Belastungs- und Bewältigungsprozesse als 
Herausforderung für die Erwachsenenbildung 
 
13. Kuch (2016): Hören und Verstehen – Wodurch das Erkennen Freude macht. Theologische 
Bemerkungen 
 
12. Frisch (2016): Gewalt als Krise der Religion – Eine theologische Auseinandersetzung mit 
der dunklen Seite der Macht 
 
11. Kranenpohl (2016): Keine „Stunde der Exekutive“(?) – Bundestag und 
Bundesverfassungs-gericht in der „Eurokrise“ 
 
10. Schüßler (2016): Hochschuldidaktik im Kontext der Theaterpädagogik 
 
9. Kruse (2016): Stationen eines akademischen Lebens als Spiegel gesellschaftlicher 
Veränderungen 
 
8. Kaltschmidt (2016): Habe Fragen, suche Antworten! Die Geschwisterbeziehung in 
Familien mit Kindern ohne und mit Behinderung 
 
7. Schellberg (2016): Von der Pionierzeit zur Konsolidierung – ein Abriss der Entwicklung des 
Sozialmanagements 
 
6. Füglein (2016): Hochschule ist anders 
 
5. Städtler-Mach (2016): Grenzen und Verletzlichkeit im Alter 
 
4. König (2016): Nachhaltigkeit in der Sozialen Arbeit – Konzeptionelle, praktische und 
empirische Implikationen aus pädagogischer Sicht 
 
3. Kranenpohl (2016): Die neue Grundordnung der Evangelischen Hochschule Nürnberg 
 
2. Sommer-Himmel (2016): Wohin bilden wir unsere Kinder? Eltern und Kita unter Druck – 
wenn Anforderungen und Erwartungshaltungen kollidieren 
 
1. Brendebach (2016): Die Bedeutung bürgerschaftlichen Engagements angesichts der 
demo-graphischen Herausforderungen 


